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Kompetenzerfassung in der Pflege älterer Menschen – 
Theoretische und domänenspezifische Anforderungen 
der Aufgabenmodellierung1 
Eveline Wittmann, Ulrike Weyland, Annette Nauerth, Ottmar Döring, 
Simone Rechenbach, Julia Simon, Iberé Worofka 
1. Einleitung 
Das im Rahmen der ASCOT-Initiative des BMBF zur „Technologieorientier-
ten Kompetenzmessung in der Berufsbildung“ durchgeführte Verbundpro-
jekt2 „Entwicklung und Erprobung von technologieorientierten Messinstru-
menten zur Feststellung der beruflichen Handlungskompetenz in der Pflege 
älterer Menschen (TEMA)“ zielt auf die Konstruktion eines technologieba-
sierten Erhebungsinstruments für diesen Bereich ab. Hiermit soll eine Grund-
lage für eine standardisierte, repräsentative Testung beruflicher Handlungs-
kompetenz zum Ende der Berufsausbildung geschaffen werden. Das Testin-
strument wird in einer Validierungsstudie im Altenpflegeberuf einer empiri-
schen Prüfung unterzogen. Die Chancen solcher technologieorientierten 
Testkonstruktionen liegen gegenüber Paper- und Pencil-Tests unter anderem 
in einer erhöhten Authentizität, insofern als diese eine verbesserte Situations-
darstellung und eine kontextualisierte Aufgabendarstellung ermöglichen. 
Für Pflegeberufe ist dabei die Besonderheit zu beachten, dass hier die un-
mittelbare Arbeit mit Menschen im Vordergrund steht. Reale berufliche 
Handlungskontexte und Handlungen in eine technologieorientierte Abbil-
dung zu übersetzen, erfordert daher größere Transformationsleistungen als in 
anderen Berufen. Insbesondere ist eine Simulation von Handlungszusammen-
hängen und -abläufen, wie dies in technologieaffineren Ausbildungsberufen 
geschieht (z. B. Geißel/Hedrich 2011, S. 14, Gschwendtner/Geißel/Nickolaus 
2010, S. 263), aufgrund der interaktiven Struktur des Pflegehandelns proble-
                                                          
1  Mit dem Begriff „Modellierung“ ist hier eine aus Teilmodellierungen, u. a. zu Kompetenzen 
und Aufgaben, aber auch zur Messung und zur technologischen Umsetzung bestehende 
heuristische Modellierung gemeint. Sie liegt der Instrumentierung zugrunde und erlaubt es, 
Überlegungen, auf denen die Instrumentenerstellung basiert, sowie deren Gültigkeit nach-
vollziehbar zu machen und nach Möglichkeit im Rahmen des vorliegenden Projektes oder 
weiterer Projekte auch empirisch zu prüfen (z. B. Mislevy/Steinberg/Almond 1999, S. 6). 
2  Verbundpartner sind das Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb), die Otto-Friedrich-
Universität Bamberg, die Fachhochschule Bielefeld und das Deutsche Institut für Inter-
nationale Pädagogische Forschung (DIPF). 
54 
matisch und, wenn überhaupt, nur mit einem großen Aufwand realisierbar. 
Um die für die Abbildung von Handlungskompetenz erforderliche Hand-
lungsorientierung zu erzeugen, werden im Projekt TEMA daher komplexe 
und realitätsnah abgebildete kontextuelle Stimuli erzeugt, welche eine Viel-
zahl unmittelbarer Handlungsaufforderungen enthalten. Die Stimuli werden 
videografisch dargestellt. 
Der Erstellung solcher komplexen, unter der Perspektive von Authentizi-
tät konstruierter Situationen und Testaufgaben liegt allerdings notwendiger-
weise eine Reihe von Transformationsschritten und damit von Strukturierun-
gen, aber möglicherweise auch Verkürzungen realer betrieblicher Hand-
lungsanforderungen zugrunde. Diese Transformation kann implizit oder mo-
dellgeleitet expliziert erfolgen. Im Falle einer Explizierung kann hierbei von 
einer systematischen Inszenierung von Authentizität gesprochen werden. Im 
Sinne einer Modellierung von Achtenhagen und Winther (2009, S. 11, Abb. 
1) läge ein erster Transformationsschritt in der wissenschaftlichen, empirisch 
fundierten Modellierung der Realität, hier von kontextuellen und situativen 
Erfordernissen des Pflegehandelns, auf die eine fachdidaktisch begründete 
Aufgabenmodellierung aufbauen würde. Letzterer würden nach Möglichkeit 
authentische Situationen aus Situationsbeschreibungen von Pflegepersonal 
zugrunde legen (vgl. auch Wittmann 2003). Das Verfahren wäre also sinn-
vollerweise rekursiv. 
 











Quelle: Achtenhagen & Winther 2009, S. 11 
In Anbetracht des verfügbaren Rahmens wird die Darstellung auf den Aspekt 
der fachdidaktischen Aufbereitung und Modellierung (Modell 2 der Abb. 1) 
gelegt. Die Fragestellung, die im Folgenden thematisiert wird, lautet: Welche 
Modellierungen liegen diesbezüglich im Projekt TEMA der Inszenierung von 
Situationen und Handlungsaufforderungen zugrunde? Der Beitrag ist damit 
im Kern auf eine berufs- und wirtschaftspädagogische bzw. fachdidaktische 
Begründung für das im Projekt gewählte Vorgehen fokussiert. 
„wissenschaftliches 
Modell der Realität“ 
„fachdidaktisches 




Original Modell 1 Modell 2 Modell 3 
  
„Umsetzung von Mo-
dell 2 in komplexe 
Testaufgaben“ 
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2. Ausgangslage: Domänenspezifisches Kompetenzmodell 
und konzeptionelle Grundlagen der 
Aufgabenmodellierung 
Kompetenzen können verstanden werden „als kontextspezifische […] Leis-
tungsdispositionen, die sich funktional auf Situationen und Anforderungen in 
bestimmten Domänen beziehen“ (Klieme/Leutner 2006, S. 879; Hervorh. d. 
Verf.). Im Rahmen der ASCOT-Initiative geht es dabei um die Erhebung be-
rufsfachlicher Kompetenzen (BMBF 2011). Im Sinne von Pätzold (2006, S. 
175) sind die zentralen Komponenten von Fachkompetenz zu sehen in „ei-
nem fachgerechten Urteil und […] einem verantwortlichen, an Normen und 
Vorschriften des beruflich organisierten Arbeitens ausgerichteten Handeln 
[…] – verstanden als zielgerichtete, bewusste, zwischen Alternativen ent-
scheidende, Mittel auswählende, Nebenwirkungen abschätzende, kritisch-re-
flektierende Tätigkeit.“ Im Projekt TEMA wird dabei ein domänenspezifi-
scher Zuschnitt von Fachkompetenz vorgenommen: Fachdidaktische Kon-
zeptionen definieren „Sozialkompetenz zugleich als Bestandteil von Fach-
kompetenz“ (Friese 2010, S. 326). Dieser Zuschnitt wird mit dem im Kern 
interaktiven Charakter pflegerischer Diagnostik und Therapie einerseits und 
der berufsfachlich bedingten Erfordernisse, Einschränkungen und Zuschnitte 
des interaktiven pflegerischen Handelns andererseits begründet (vgl. aus-
führlich Döring et al. 2011, S. 53ff.). 
 
Abb. 2: Modellierung der berufsfachlichen Kompetenz 
 
Quelle: eigene Darstellung 
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Das domänenspezifische Kompetenzmodell (Abb. 2) differenziert sechs Teil-
kompetenzen aus, von denen drei sich unmittelbar auf die zu pflegende Per-
son und deren Angehörige richten, wobei die Operationalisierung im Rahmen 
des Projekts auf diesen Bereich begrenzt wird. Weitere, nicht operationali-
sierte Kompetenzbereiche betreffen die Arbeitsorganisation und das selbst-
bezogene Handeln (vgl. Döring et al. 2011, S. 53ff.). Die folgenden Überle-
gungen zur Inszenierung von Authentizität der Situationen und Handlungs-
aufforderungen im entwickelten Testinstrument werden exemplarisch anhand 
der „praktisch-technischen Teilkompetenz“ als Komponente des unmittelbar 
patientenbezogenen Kompetenzbereichs verdeutlicht. Sie wird in diesem Pro-
jekt definiert als die Kompetenz zu Interventionen bezogen auf zu pflegende 
Personen und ihre unmittelbare Umgebung mittels pflegerischer und medizi-
nischer Techniken, Methoden und Hilfsmittel im Hinblick auf den um-
fassenden Pflegebedarf.3 Letzterer basiert auf der objektiven und subjektiven 
Pflegebedürftigkeit. 
Im Sinne einer validen Assessment-Argumentation sind im Rahmen der 
Aufgabenmodellierung Überlegungen zur Frage zugrunde zu legen, welches 
Verhalten bei welchen Aufgaben in welcher Situation erkennen lässt, dass die 
gemäß Kompetenzmodell zu messende Kompetenz gegeben ist (Mislevy/Al-
mond/Lukas 2004, S. 3f. unter Rückgriff auf Messick 1994, S. 17) – hier also 
die praktisch-technische Kompetenz als Teilkompetenz der beruflichen 
Handlungskompetenz in der Pflege älterer Menschen, weiter konkretisiert um 
das angenommene Kompetenzniveau. Solche Überlegungen dienen dazu, die 
Aufgabenentwicklung und deren Systematik sowie das auf dieser Basis er-
stellte Erhebungsinstrument zu begründen, aber auch einer wissenschaftli-
chen Kritik zugänglich zu machen. Eine „Aufgabe“ verstehen Mislevy, Stein-
berg und Almond (1999) mit Haertel und Wiley (1993, S. 361) als „goal-di-
rected human activity to be pursued in a specified manner, context, or cir-
cumstance.“ In diesem Sinne sollte eine Aufgabenmodellierung den Rahmen 
für Situationen beinhalten, in denen Probanden handeln, d. h. unter anderem 
 die Modellierung des Stimulusmaterials, der handlungsauffordernden 
Merkmale und der Umgebungen, in denen Probanden tätig werden (Auf-
gabenpräsentation), sowie 
 Überlegungen zum Aufgabendesign und zur Schwierigkeitszuordnung 
(Aufgabenmodellvariablen) (Mislevy/Steinberg/Almond 1999, S. 18, 
Mislevy/Almond/Lukas 2004, S. 11f., S. 31). 
Inhaltliche Basis der Aufgabenmodellierung sollten hierbei nach Auffassung 
von Mislevy, Steinberg und Almond (1999, S. 24) theoretische und konzep-
tuelle Fundierungen sein. Zentral ist im Projekt TEMA hierfür vor dem Hin-
tergrund des eingangs skizzierten Zuschnitts bei der Umsetzung von Hand-
                                                          
3  Von der „interaktiv-kommunikativen Kompetenz“ wird die praktisch-technische Kompetenz 
insofern abgegrenzt, als dort die Beziehungsgestaltung im Zentrum steht. 
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lungsorientierung das im Folgenden dargestellte, fachdidaktisch begründete 
Situationskonzept, auf das dementsprechend ausführlich eingegangen wird. 
3. Aufgabenmodellierung 
3.1 Vorüberlegungen zur Modellierung betrieblicher Situationen 
Der Erstellung des Aufgabenmodells gingen umfangreiche Arbeiten zur Mo-
dellierung der betrieblichen Realität (siehe wissenschaftliches Modell der 
Realität in Abb.1) voraus, auf die im Rahmen dieses Beitrags nicht genauer 
eingegangen wird. Hierzu gehören Experteninterviews, curriculare Analysen 
und Expertenvalidierungen (Abb. 3). Besonders zu verweisen ist auf vorlie-
gende, auf qualitativer Empirie basierende Modellierungen aus der Pflege-
didaktik zu Merkmalen des Pflegehandelns und dessen Erlernens. So stellen 
Fichtmüller und Walter (2007, S. 357) für das Erlernen des Pflegehandelns 
im Kontext des Krankenhauses heraus, dass Mehrfachhandeln im Sinne pa-
rallel zu versorgender Patientinnen und Patienten von den Pflege Lernenden 
als ein problematischer, die Komplexität des zu erlernenden Pflegehandelns 
erhöhender Aspekt wahrgenommen wird. Darüber hinaus wurde den Über-
legungen unter anderem eine am Standort Universität Bamberg außerhalb des 
TEMA-Verbundprojektes durchgeführte Zusatzstudie zu herausfordernden 
Situationen in Pflegesettings zugrunde gelegt. Demzufolge stellen Non-Com-
pliance und Aggressivität von zu Pflegenden sowie Zeitdruck wesentliche 
Merkmale besonders herausfordernder Situationen des Pflegehandelns dar 
(Wittmann et al., in Vorbereitung).  
Die genannten Aspekte sind für die Aufgabenmodellierung insofern 
besonders bedeutsam, als sie, wie im Weiteren anhand der praktisch-tech-
nischen Teilkompetenz exemplarisch verdeutlicht wird, als fachspezifische 
schwierigkeitskonstituierende Aspekte in die Schwierigkeitsmodellierung 
eingehen. Damit stellen sie gleichzeitig wesentliche Merkmale der konkreten 
Ausgestaltung der den Probanden präsentierten Situationen und Handlungs-
aufforderungen dar. Sie dienen also im Sinne der Erläuterungen zu Abb. 1 

























Quelle: eigene Darstellung 
3.2 Situationskonzept 
Wie einleitend beschrieben, stellt das fachdidaktisch begründete Situations-
konzept einen Kernaspekt der Aufgabenmodellierung im Projekt TEMA dar. 
Es liegt den erarbeiteten Aufgaben durchgängig zugrunde. Das Konzept ba-
siert auf einer pflegedidaktischen Modellierung der Pflegesituation, welche 
Hundenborn und Knigge-Demal (Hundenborn 2007, S. 46) in Orientierung 
an einer Modellierung der kaufmännischen Fallstudiendidaktik nach Kaiser 
vornehmen (Abb. 4). Nach Kaiser (1985, S. 35) sind Situationen hierbei „Or-
te, an denen menschliche Handlungsfähigkeit eingefordert ist, an denen sie 
sich äußert, an denen sie sich bewährt oder scheitern kann“. Die Generierung 
der Situationen dient mithin der Erzeugung von Handlungsaufforderungen, 
von denen angenommen wird, dass sich jeweils die unterschiedlichen Teil-
kompetenzen des in Abb. 2 dargestellten TEMA-Kompetenzmodells hierin 
abbilden lassen. Dementsprechend enthält das Situationskonzept Annahmen 
über verallgemeinerbare Merkmale pflegerischer Anforderungssituationen. 
Dem Modell von Hundenborn und Knigge-Demal (Hundenborn 2007, S. 
46) zufolge sind Pflegesituationen sowie Handlungen in diesen Situationen 
regelmäßig dadurch gekennzeichnet, dass sie  
 sich auf bestimmte objektive Pflegeanlässe beziehen, die den Pflegebe-
darf begründen, der sich wiederum sowohl unmittelbar aus Krankheiten, 
 
Zusatzstudie zu  
herausfordernden  
Situationen in  
Pflegesettings 
Modellierungen  










Unfällen und Behinderung als auch in besonderen Lebens- und Entwick-
lungsphasen, z. B. aus altersbedingten Veränderungsprozessen, ergibt; 
 die subjektiven Pflegeanlässe bzw. das subjektive Erleben und Verarbei-
ten in den Pflegesituationen im Hinblick auf subjektive Deutungen, Ein-
schätzung von Ressourcen und Belastungsgrenzen sowie Bewältigungs-
strategien integrieren, die je nach Zielperspektive kurativ, rehabilitativ, 
palliativ, präventiv und gesundheitsfördernd ausgerichtet sind;  
 in einem bestimmten institutionellen Kontext stattfinden, z. B. einem 
Setting der ambulanten Pflege, in welchem Angehörige verstärkt in den 
Pflegeprozess einzubinden sind, oder einem Setting der stationären Pfle-
ge, in welcher etwa die angesprochene Problematik paralleler Hand-
lungsstränge verstärkt auftreten kann; 
 durch spezifische Interaktionsstrukturen gekennzeichnet sind, die sich 
aus den Rollen der Interaktionsteilnehmerinnen und -teilnehmer ergeben, 
um ein gemeinsames Pflege- bzw. Behandlungsziel mit den zu Pflegen-
den und deren Bezugspersonen auszuhandeln. 
 
Abb. 4: Fachdidaktische Modellierung einer Pflegesituation 
Quelle: Hundenborn/Knigge-Demal (leicht modifiziert nach Hundenborn 2007, S. 46) 
Als fünftes konstitutives, formales Element einer Pflegesituation, ist – neben 
den bisher genannten materialen Komponenten – der sogenannte Pflegepro-
zess selbst zu benennen. Nach Hundenborn (2007, S. 48) entspricht je nach 
Pflegeprozessmodell „das Handeln der Pflegeperson in der Pflegesituation in 
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seiner formalen Struktur einer spezifischen Schritt- bzw. Phasenfolge von 
Einschätzung, Planung, Durchführung und Beurteilung“.4 
Das Situationskonzept mit den beschriebenen konstitutiven Merkmalen 
zieht sich durch die im TEMA-Projekt generierten Situationen. Hierbei wur-
den im Projekt zwölf Situationen für drei typische, durch Experten validierte 
Settings der Pflege älterer Menschen in der Altenpflege generiert. Auf die 
konkrete Auswahl kann im Rahmen dieses Beitrags nicht genauer einge-
gangen werden. Vielmehr wird exemplarisch dargestellt, inwieweit sich auf 
Basis dieses Situationskonzepts Handlungsaufforderungen erzeugen lassen, 
mit deren Bewältigung die praktisch-technische Kompetenz als Bestandteil 
der beruflichen Handlungskompetenz in der Pflege älterer Menschen abgebil-
det werden kann. Konkret wird anhand eines Beispiels die Umsetzung des Si-
tuationskonzepts im Rahmen der Aufgabenpräsentation verdeutlicht sowie 
hieran anschließend der Frage nachgegangen, welche Überlegung hier der 
Aufgabengestaltung zur Abbildung der praktisch-technischen Teilkompetenz 
zugrunde gelegt werden.  
3.3 Aufgabenpräsentation und Variablen des Aufgabenmodells 
Die Umsetzung des Situationskonzepts kann exemplarisch anhand eines Bei-
spiels verdeutlicht werden, dessen Setting eine Wohngruppe für dementiell 
erkrankte ältere Menschen darstellt. Objektive Pflegeanlässe sind hier zu-
nächst die demenzbedingten, individuell unterschiedlich eingeschränkten 
funktionellen Lebensaktivitäten, die sich im subjektiven Erleben u. a. in einer 
eingeschränkten Wahrnehmungsfähigkeit äußern. Aufgrund des institutio-
nellen Settings einer Wohngruppe für dementiell erkrankte ältere Menschen 
können hier Interaktionssituationen auftreten, in denen mehrere dementiell 
erkrankte Bewohnerinnen und Bewohner gleichzeitig beteiligt sind. Um 
ihnen professionell begegnen zu können, müssen Pflegekräfte – unter Be-
rücksichtigung der objektiven und subjektiven Pflegeanlässe – einrichtungs-
spezifische Konzepte zur Identitätssicherung und geragogische Konzepte in 
                                                          
4  Der WHO-Pflegeprozess ist ein interaktiver Vorgang, in welchem die Pflegeperson mit der 
zu pflegenden Person und deren Bezugspersonen in einem dynamischen Prozess den 
Pflegebedarf, die Pflegeziele, die Pflegeinterventionen und die Pflegeergebnisse einschätzt 
und beurteilt – unterteilt in die vier Phasen: (1) Assessment, (2) Planung, (3) Durchführung 
und (4) Evaluation und Feedback. Auf diese Art und Weise hilft der Pflegeprozess dem 
Patienten/Klienten/Bewohner dabei, mehr Verantwortung für die Selbstpflege zu über-
nehmen, bietet einen Feedback-Mechanismus, um die Qualität der erbrachten Pflege zu 
verbessern und bietet die Möglichkeit, den Informationsstand über den Pflegebedarf zu 
erweitern (in Anlehnung an Ashworth et al. 1987, S. 34ff.). Eine gewisse Deckungsgleich-
heit mit dem Handlungsbegriffs liegt nahe, die Abgrenzung zum Konzept der vollständigen 
Handlung ist aber nicht trivial. So sind z. B. Anfang und Ende im pflegerischen Handeln 
nicht immer eindeutig zu bestimmen. Darüber hinaus sind die zu Pflegenden partizipativ in 
die Phasen des Pflegeprozesses involviert. 
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den Interaktions-/Beziehungsprozess integrieren können (z. B. Hunden-
born/Brühe 2007). Die videografische Darstellungsweise ermöglicht es, sol-
che komplexen Anforderungskonstellationen der Pflege sowie das Verhalten 
der Beteiligten anschaulich darzustellen, ohne die Aufgabenstimuli textlich 
zu „überfrachten“ oder personales Verhalten durch textliche Darstellungen zu 
verfälschen.5 Die grundlegende settingbezogene Konstellation wird den Pro-
bandinnen und Probanden dazu jeweils unter Rückgriff auf den erläuterten 
fachdidaktischen Begründungszusammenhangs systematisch videografisch 
vorgestellt. Dadurch werden den Probandinnen und Probanden also wesentli-
che setting- (z. B. Art und Ausstattung des Settings, personale Konstellation, 
Tagesablauf) und bewohnerbezogene Informationen (wie vorliegende Pfle-
gediagnosen, typische Verhaltensweisen) vorab gegeben, die in der Alten-
pflege typischerweise vorhanden sind. Auch in den ebenfalls videografisch 
aufbereiteten aktuellen Situationen sind die fachdidaktischen Konstruktions-
überlegungen maßgeblich. Hier sind jedoch verstärkt situationsbezogene 
Wahrnehmungs- und Interpretationsleistungen erforderlich. Vor diesem Hin-
tergrund ergibt sich eine komplexe, pflegetypische Konstellationen nach-
vollziehbar variierende, gleichzeitig aber möglichst realitätsnahe Umge-
bungs- und Situationsdarstellung.6 
Aufgaben zur praktisch-technischen Teilkompetenz zielen gemäß der 
bereits dargestellten Kompetenzdefinition auf Interventionen, die mittels 
pflegerischer und medizinischer Techniken, Methoden und Hilfsmittel durch-
geführt werden und den individuellen Pflegebedarf bearbeiten, wobei nicht 
nur die unmittelbar zu pflegende Person, sondern auch die Umgebung zu be-
achten sind – im Falle des beschriebenen Settings etwa andere anwesende 
Bewohnerinnen und Bewohner. Mit dem „individuellen Pflegebedarf“ ist in 
diesem Kontext neben der Bearbeitung von krankheits- und entwicklungs-
bedingten Pflegebedarfen auch die positive Beeinflussung des emotionalen 
Zustandes sowie der sozialen Situation der zu Pflegenden gemeint (WHO 
1996, Hundenborn 2007, S. 46ff., Wingenfeld/Büscher/Gansweid 2008, 
BMG 2009). 
Eine Problematik der Operationalisierung der praktisch-technischen 
Kompetenz ist, dass Performanz im Rahmen einer videobasierten Aufgaben-
                                                          
5  Auf die videografischen Darstellungen, die mit diesem Stimulus möglicherweise verbun-
denen Validitätsprobleme und den Umgang hiermit soll und kann im Rahmen dieses Bei-
trags nicht detailliert eingegangen werden. Es kann jedoch festgehalten werden, dass auch 
hier Experteneinschätzungen der videografischen Situationsdarstellungen eingeholt wurden. 
Weitere Validierungsschritte werden für erforderlich gehalten. 
6  Die Filmaufnahmen fanden in authentischen Pflegeumgebungen mit den jeweiligen Aus-
stattungen und Hilfsmitteln statt. Die Bewohner wurden durch erfahrene Laienschau-
spieler/Simulationspatienten dargestellt. Teilweise wurde die videografische Darstellung 
durch weitere Elemente wie Dokumente bzw. Fotos unterstützt, wo dies für eine möglichst 
authentische, aber auch Erinnerungseffekte vermeidende Situationsdarstellung sinnvoll und 
erforderlich erschien. 
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darstellung nicht erfasst werden kann. Allerdings wird mit dem Konstrukt 
„Handlungskompetenz“ auf das dem Handeln zugrundeliegende situations-
bezogene Vermögen abgehoben, zu planen und abzuschätzen, zu entscheiden 
und zu reflektieren. Aufgabenformate zur Abbildung der praktisch-techni-
schen Kompetenz beinhalten vor diesem Hintergrund unter anderem  
 die Abfrage von in Situationen „eingetaktetem“ Handlungswissen (Wie 
vorgehen?),  
 Handlungsentscheidungen in situativen Kontexten (Welche Handlung 
zuerst vornehmen?), 
 die Bewertung beobachteter (simulierter) Handlungen (Wie gut wurde 
eine Handlung durchgeführt?) sowie  
 Konzepte zur Begründung von Handlungsplänen, Handlungsentschei-
dungen und der Bewertung von Handlungen (Weshalb sollte in einer be-
stimmten Weise gehandelt werden bzw. aus welchen Gründen sollten be-
stimmte Handlungen unterlassen werden?). 
Eine Beispielaufgabe lautet etwa: „In welcher Reihenfolge kümmern Sie sich 
um die Bewohner, um ihnen in der Situation gerecht zu werden?“ Die Lösun-
gen der Aufgaben erfordern hierbei die Einbeziehung spezifischer Interakti-
onsstrukturen des jeweiligen Settings sowie der Dringlichkeit von Pflege-
anlässen und des subjektiven Erlebens. In Betracht zu ziehen sind im Setting 
der Wohngruppe für Demenzerkrankte z. B. krankheitsbedingte Einschrän-
kungen der Wahrnehmung und der Kommunikation und hieraus resultieren-
des Verhalten. 
Diese Aspekte finden auch in der heuristischen Schwierigkeitsmodel-
lierung des Projekts TEMA Berücksichtigung, in die darüber hinaus die 
zuvor beschriebene qualitative Empirie eingeht. Pflegepersonen auf einem 
hohen Kompetenzniveau führen Pflegemaßnahmen dieser Modellierung 
zufolge unter anderem auch bei mehreren parallel verlaufenden Handlungs-
strängen und  
 in Anbetracht von Störungen durch Pflegeerfordernisse weiterer Pflege-
personen oder 
 bei Non-Compliance oder Aggressivität der zu Pflegenden sowie  
 unter Zeitdruck 
jederzeit unter Berücksichtigung der aktuellen Bedürfnisse und des Befindens 
der zu Pflegenden sicher durch. Die Schwierigkeitsmodellierung enthält wei-
tere Merkmale, wie die Komplexität der durchzuführenden Einzelhand-
lungen, betont aber gerade auch pflegespezifische Elemente, insbesondere die 
Tatsache, dass es hier um die Durchführung von Techniken am Menschen 
geht. In ihr spiegeln sich alle vier Aspekte des Situationskonzepts wider: Die 
Modellierung beinhaltet sowohl die Interaktionsstrukturen und deren spezifi-
sche Ausprägungen in den Settings – also die Frage, ob eine oder mehrere 
Personen pflegerisch zu versorgen sind – als auch Pflegeerfordernisse unter 
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Berücksichtigung aktueller Bedürfnisse und aktuellen Befindens sowie hie-
raus ggf. resultierende Non-Compliance und Aggressivität; darüber hinaus 
wird, soweit im Rahmen der technologischen Instrumentierung abbildbar, der 
Aspekt des Zeitdrucks einbezogen, welcher sich setting- und pflegeanlass-
bezogen ergeben kann. 
Die Schwierigkeit der auf Basis der vorstehenden Überlegungen erar-
beiteten Aufgaben war bereits Gegenstand von Experteneinschätzungen und 
ersten Feldstudien, die allerdings nur bedingt Rückschlüsse auf tatsächliche 
Aufgabenschwierigkeiten am Ende der Pflegeausbildung zulassen. Inwieweit 
und ggf. in welchen Kombinationen die theoretisch vermuteten schwierig-
keitsbestimmenden Merkmale bei dieser Personengruppe auch empirisch 
wirksam werden, ist daher Bestandteil laufender und künftiger Prüfungen. 
4. Fazit 
Die Inszenierung von Authentizität im Rahmen einer technologie-orientier-
ten, videobasierten Simulation stellt in der Pflege eine besondere Herausfor-
derung dar. Diese besteht nicht nur in der mangelnden Simulierbarkeit von 
Interaktionen und Handlungsabläufen, sondern vielmehr auch in dem Erfor-
dernis, Situationen und daraus resultierende Handlungsaufforderungen expli-
zit konzeptuell zu modellieren und auf dieser Basis Aufgaben zu erzeugen. 
Wie hiermit im Rahmen der Konzeption von Situationen und Aufgaben im 
Projekt TEMA umgegangen wird, wurde in diesem Beitrag exemplarisch am 
Beispiel der praktisch-technischen Kompetenz als Teilkompetenz des unmit-
telbar auf die zu pflegende Person bezogenen Kompetenzbereichs fachdidak-
tisch bzw. berufs- und wirtschaftspädagogisch für die Testentwicklung darge-
stellt und begründet. Vergleichbare Modellierungen sind für die diagnostisch-
reflexive und für die interaktiv-kommunikative Teilkompetenz entwickelt 
worden. Inwieweit die technologische Umsetzung gewährleistet, dass die 
Stimuli – einschließlich der schwierigkeitsbestimmenden Merkmale von den 
Probanden im intendierten Sinne wahrgenommen werden, ist Gegenstand 
weiterer Modellierungs- und Prüfschritte, auf die im Rahmen dieses Beitrags 
nicht genauer eingegangen werden konnte. Aus ethischen Gründen nur be-
dingt empirisch prüfbar ist demgegenüber – jenseits der im Projekt bereits 
eingeholten Experteneinschätzungen – zu welchem Grad die technologische 
Simulation realen patientenbezogenen Handlungsanforderungen entspricht. 
Inwieweit die dargestellten theoretischen Konzeptualisierungen 
empirisch tragen, d.h. unter anderem, inwieweit es gelingt, die Teilkompeten-
zen über die vorgenommene Aufgabenmodellierung kohärent abzubilden, 
wird in einem Pretest der nächste Prüfschritt der im Projekt TEMA 
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intendierten empirischen Kompetenzmodellierung berufsfachlicher Hand-
lungskompetenz in der Pflege älterer Menschen sein. 
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